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Eın Philosoph als Ordensgründer
nton10 Rosmıinı un!: das Leben Aaus der (Carıtas

Markus Krienke

nton10 Rosminı1-Serbati (1 797—1 dieser Name steht ganz 1mM DE
chen eines Anlıegens, das 1mM Jh die Theologie Mitteleuropas erftasste:
Es in die FTage; W1e€e das Christentum bzw. die katholische Kırche
davor ewahrt werden kann, angesichts des neuzeıtlichen Paradigmen-
wechsels abendländischen Denkens in eıne Außenseiterrolle gedrängt
werden, nachdem das neuscholastisch sıch gebärdende cohristliche en-
ken mI1t der tradıtionellen Metaphysık Schiftbruc erlıtten
hatte. Sah INan das Projekt eıner Vermittlung der Theologie mıiıt der Phı-
losophıe, namentlıch des Deutschen Idealismus, 1m deutschen Sprachge-
let vornehmlich der Prämuisse eınes Wiıderspruches VO Kırche
un Liberalismus, un:! hatte gerade die Französıische Revolution den
christlichen Gedanken der Freiheit das Christentum selber g..
wendet, LAr sıch eiıne solche Kluft in Italien nıcht derart unüberbrückbar
auf; INan versuchte vielmehr, das neuzeıtliche Freiheitsverständnis mi1t
der »katholischen Tradıtion: in Einklang bringen. Hierfür kämpft
Rosmıinı vorderster Front. Sein Denken rofitiert nıcht 1L1Ur VO sSEe1-
NeTr ganzheitlichen Sıcht eınes Uniıiversa ehrten, sondern auch VO

dem Umstand, A4ss GE die Entwicklung de  lg europäischen Philosophıe,
namentlıch in Frankreıich, England un VOL allem ın Deutschland, >VOIN

außen« betrachten konnte un adurch diesen Strömungen gegenüber
oft einem souveranen Abstand tahıg wurde Von der philosophisch-
theologischen TIradıtion herkommend, gelingt ıhm, die berechtigten
Anlıegen Kants und des Deutschen Idealısmus rezıpleren, gleichzeıtig

Finführende Lıteratur ZU Denken un Werk Rosmuinıis: Michele Dossı, Protilo tilo-
sotico di Antonıo Osmını Biblioteca Rosmiıinıana 0), resc1a E98: Umberto
Muratore, Conoscere Osmın1. Vita: pensıero, spirıtualıta. Stresa FT Pıetro Prıini,
Introduzione Osmı1nı. Rom/Barı 1997/% Antonı1o Autiero/Karl-Heınz Menke (H2);
Brückenbauer zwischen Kırche und Gesellschaft Rosmunı, Newman,
Blondel un! Guardıinı Theologie. Bd 20), unster 1999 Karl-Heınz Menke,
Vernunft und Offenbarung nach Antonıio Osmın1. Der apologetische Plan einer
christlichen Enzyklopädie Innsbrucker theologische Studien, Hg Emerich Coreth/
Walter Kern/Hans Rotter, 5); Innsbruck/Wien/München 19780; ders., Die theolo-

ische Rosmini-Forschu Eıne Bilanz arr 200 Geburtstag VO Antonı1o0 Osmın1-
Serbati (1797-1855) In SCeologische Revue 93 1997) 26/-280; Giancarlo Roggero,
Antonıo Osmını Liebesteuer AUS Wahrheitslicht. Bıo raphie un Einführung in
seın Werk Schafthausen 2000 Von den zahlreichen Wer Rosmuinıs liegen bisher
I1UT WwWwel 1n vollständi deutscher Übersetzung VO  —$ Die fünt Wunden der Kırche.
Krıiut. Ausgabe mıt Eın eıtung VO  - Rıva, übers. Erbes, Paderborn 1971 bzw.
Philosophie der Politik, übersetzt VO Liermann MIt eınem Vorwort V. Tranıello,
Innsbruck/Wien 1999 daneben Auszüge aus seiınen Werken über dle Gesellschafts-
und Rechtsphilosophie dem Titel Dıie Politik als philosophisches Problem. Aus-
gewählt eingeleıtet SCi1aCCA, übers. Höllhuber, München 1963
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aber auch die renzen dieses ‚Aggiornamento« klar erfassen. Auf die-
SC denkerischen Fundament entsteht sodann seıne ersion eıner christ-
lıch-abendländischen Philosophie, Theologie un! Politik. Von diesem
soliıdum AaUsSs 2n die zeıtgenössısche Philosophie rezıpleren und
gleich krıtisıeren, die Französische Revolution würdıgen un: zugleıich
ablehnen, dıe hierarchisch verfasste Kırche zugleich schätzen und iıhre
Verfehlungen brandmarken. Letztlich fasste auch den Plan einer
schristlichen Enzyklopädie« 1n bewusster Entgegensetzun ZUur En-
zyklopädie der Autklärer, den Anspruch eines dezidiert ristliıchen
Denkens für das menschliche Denken un Handeln herauszustellen. Das
Christentum verdient keine Außenseıterrolle, da ıhm eın separatıstı-sches Denken runde liegt; CS geht jeden Menschen d weıl jeder Zu

Vernunftgebrauc befähigt 1st Es 1St erade die Vernuntft, die ber sıch
als endliche Vernunft hınausweilst Selbst-Verabsolutierung führt
hingegen 1in die Aporıe.

In diesem Artikel geht CS darum aufzuzeigen, W1e€e aus eınem solchen
Denken heraus Rosmuinıs ‚Ordens«-gründung erwächst; dabei oll eut-
ıch werden, WwWw1e€e die Grundstrukturen se1lınes Religi0seninstituts mıtten
1MmM Gesamtkörper seines Denkens stehen. Weniger geht dabej eıne
Beschreibung dieser Gemeinschaft als solcher, sondern die Herlei-
Lung der Grund-Sätze iıhres Lebens und ırkens.

Dabe] WITF': d deutlich, 4SS Rosmuinı nıcht einer monastıschen Or-
densstruktur gelangt, sondern seiıne Gründung als ‚Kongregation« aprobieren lässt. Tendenziell 1st s$1e 1n einıgen Aspekten der ‚Gesellschaft
Jesu« ähnlıch, W1€e viele Anklänge daran 1n seinem Werk ahe legen.*
So betitelt seine Gemeinschaft auch keiner Stelle mıt dem Begriff‚Orden«, sondern bevorzugt die Titel ‚Gesellschaft:« der >Instıtut«.

Das Denken Antonı10 Rosmuinıs

Rosmuinıs philosophische Grundlage: Dıie anthropozentrische Wende
P} Erkenntnis un W.lle als menschliche Selbstvollzüge
Das neuzeıtliche Anliegen, das Rosmuinı aufnımmt un ZUuUr Miıtte seines
Denkens erhebt, 1St die methodische Zuwendung A R Subjekt > Mensch«
In seıinen Selbstvollzügen VO Erkenntnis und Wılle 1St auft das Seıin
schlechthin ausgerichtet. Zunächst 1St CS dabei seıne Vernuntftt, welche die

Der Leser wiırd oft entsprechende jesuıtische Parallelen erinnert se1n, woraut hier
aber nıcht näher eingegangen werden kann. Hıerzu se1l verwıesen auf Alteo Valle, Le
»Regulae Socıetatıs Jesu« dı Ignazıo le »Regulae Socıetatıs Charitate NUNCUDA-
« dı Antonıio O0SM1n1. In Rıvısta Rosmıinıana di Filosofia dı Cultura
(1973) 119—136 bzw. Francoıs Evaın, Saınt Ignace et OSM1Nn1. Une PaAscC PCU CONNUEC

465—480
de V ’histoire des Exercıces 19° sıecle. In Revue d’Ascetique e de ystique (1963)
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sinnliche Wahrnehmung des Realen muıttels der Applikation der aprıorı
gegebenen Seinsıdee Zu begrifflichen Erkennen erhebt. Diese der
menschlichen Vernunft 1MmM Erkenntnisakt gegenwärtıge Seinsiıdee 1st
dabe] rein formaler Natur’, wodurch die Sinneswahrnehmung als mMate-
riale Grundlage für das Erfassen des Gegenstandes ıhre nıcht er-
schätzende Bedeutung erhält.* Miıt dieser apriorisch gegebenen Idee dis-
tanzılert siıch Rosmuinı VO jeder orm VO Empirısmus. Die Seinsıdee hat
dabe] die Funktion des »Erkenntnislichtes«, welches das Sinnenmater1al
erst erftassbar macht. Die Idee bringt der Mensch dabei nıcht AUS sıch
hervor; s1e 1St ıhm VO Natur AUusS gegeben” und bestimmt ıh adurch in
seıner natürliıchen Konstitution als einen, der ın seinNneEer Vernunft WEIECNS-

mäfßıg bezogen SE auf das Absolute.® Hierdurch grenzt sıch Rosmuinı VO

Jjener VO ıhm kritisıerten »deutschen Philosophie«, namentlich VO der-
jenıgen Kants un des Deutschen Idealismus, aAb Er wiırtt ıhr die Ver-
absolutierung der menschlichen Vernunft VO  —$ Gegen einen solchen
»Subjektivismus« betont Rosmuinı die Fähigkeit des Menschen ZUur ob-
jektiven Erkenntnis, die durch die Idee verbürgt 1St da s1e gerade nıcht
autseiten der subjektiven Vernuntft steht. Dıie Realıiıtät 1St aut iıhre Ergän-
ZUNg durch die Idealıtät in der menschlichen Vernunft hingeordnet erst
durch diese Hın-Ordnung wiırd S1e Zur »Ordnung«. SO üundelt sıch 1mM
Menschen gleichsam die reale Welt un verweıst durch ıh hındurch auf
ıhren Schöpfer.

Im Erkennen alleın bliebe die Welt jedoch »kalt«‚ enn elıne echte Be-
zıehung ZUr Umwelt bzw. den Mitmenschen wiırd erst adurch hervor-
gebracht, 4SS der Mensch nıcht DE passıv-empfangend 1St, sondern
auch mıiıttels se1ınes Wıllens eıne Aktıivität auf das vernünitıg Erkannte hın
ausubt.® Dabei 1St der Wılle der Vernuntft auszurichten, welche
die Dınge ach Maißgabe ıhrer Seiendheıit erkennt un! S1€e dem Wıillen
vorstellt, der die Erkenntnis 1n der willentlichen Bejahung, iın der Liebe,
vemäfßs dieser Vorgabe der Vernunft vollendet. Hıerin zeıgt sıch die
ralısche Form, die als drıtte Seinsform neben der idealen und der realen
die Einheit des Se1ins in diesen re1l Formen verbürgt und somıt die
Garantın der FEinheit des Seins ın der iel alt seıner Formen ist Die L in-
und Mitwelt fällt somıt nıcht iın eıne Su jekt- und Objektstruktur A4UuS-

einander, sondern 1St dem Menschen als 1abe und Aufgabe anheiım
gestellt.

Nuovo Sagg10 sull’orıgine delle dee | Neuer Versuch über den Ursprung der
een| II Hg Urestano, Edizione Nazionale, 3—5, Rom 1934 (künftig NS)

Vgl NS
Vgl NS
Vgl Antropologıa Sopranaturale [Übernatürliche Anthropologie] LSIT Hg Umberto
Muratore, Edizione Nazionale crıtica, 3239040 pere teologiche Volume H. Rom
1983 (künftig AS) 129
Vgl NS 1,384; vgl HACOH: vgl I11,1104
Vgl AS Z
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Das dem Nächsten geschuldete Verhalten

So meınt »Wahrheit« be] Rosmıinı mehr als 1Ur das geistig-abstrakte Er-
kennen: Es geht darum, S1e »würdıgen« und »pfle en«.? Nıcht die
passıve Rezeption der Sınnesdaten bestimmt die ıche Beziehungden realen Dıngen, sondern das Ma(iß, ach dem der Erkennende S$1e
willentlich annımmt un bejaht. Dieses Ma{ß 1st der erkannten Se1-
endheit ausgerichtet; daher 1St die intellektive Erkenntnis der Dınge auch
konstitutiv für das Jeweılıge Verhalten diesen. Das Seiende wırd eNt-
sprechend dem Ma{ß seıner Seiendheıit ZU Gut, welches das Ziel des
menschlichen Wollens wird.!°9 »Es 1St daher klar, da{fß die Wahrheit das
Prinzıp der Moral ist.«1! Moralisches Verhalten ZUur Umwelt und insbe-
sondere den Mıtmenschen erg1bt sıch daher nıcht AaUuS Eıgeninteressender utilıtarıstischen Abwägungen, sondern aus der iıhnen geschuldetenZuwendung aufgrund ihres Jeweıligen Madßfses, ach dem s1e sınd
Menschliche Freiheit erweIlst sıch dabe] nıcht 1N eıner subjektiven Will-
kür, die Mıtmenschen anzuerkennen der nıcht, sondern darın, der ob-
jektiven Ordnun entsprechen.‘? Dieses vorbehaltlose Handeln dem
Nächsten SCHCHU 1St nıchts anderes als dıe Liebe . Dıi1e Liebe geht al-

deswegen ber die reın distributive der commutatıve Gerechtigkeithinaus, da s1e den Menschen nıcht ach seınen objektiven der subjekti-
VCI Leistungen bewertet, sondern ıh annımmt, W1€ ıSE S$1e zielt also
auf die ontologische Ordnung.

ber der Mensch strebt nıchtZ reinen Erkennen: ;l lıeben, W d erkennt
die Liebe vervollkommnet das Erkennen un:! der Mensch, der erkennen: liebt, findet
1mM geliebten Seienden das Gute 14

Der Mensch In der Ordnung der Gnade156  Markus Krienke  1.2 Das dem Nächsten geschuldete Verhalten  So meint »Wahrheit« bei Rosmini mehr als nur das geistig-abstrakte Er-  kennen: Es geht darum, sie zu »würdigen« und zu »pflegen«.? Nicht die  passive Rezeption der Sinnesdaten bestimmt die menschliche Beziehung  zu den realen Dingen, sondern das Maß, nach dem der Erkennende sie  willentlich annimmt und bejaht. Dieses Maß ist an der erkannten Sei-  endheit ausgerichtet; daher ist die intellektive Erkenntnis der Dinge auch  konstitutiv für das jeweilige Verhalten zu diesen. Das Seiende wird ent-  sprechend dem Maß seiner Seiendheit zum Gut, welches das Ziel des  menschlichen Wollens wird.!'® »Es ist daher klar, daß die Wahrheit das  Prinzip der Moral ist.«!! Moralisches Verhalten zur Umwelt und insbe-  sondere zu den Mitmenschen ergibt sich daher nicht aus Eigeninteressen  oder utilitaristischen Abwägungen, sondern aus der ihnen geschuldeten  Zuwendung aufgrund ihres jeweiligen Maßes, nach dem sie sind.  Menschliche Freiheit erweist sıch dabei nicht in einer subjektiven Will-  kür, die Mitmenschen anzuerkennen oder nicht, sondern darin, der ob-  jektiven Ordnung zu entsprechen.‘? Dieses vorbehaltlose Handeln dem  Nächsten gegenüber ist nichts anderes als die Liebe.'? Die Liebe geht al-  so deswegen über die rein distributive oder commutative Gerechtigkeit  hinaus, da sie den Menschen nicht nach seinen objektiven oder subjekti-  ven Leistungen bewertet, sondern ihn annimmt, wie er zst — sie zielt also  auf die ontologische Ordnung.  Aber der Mensch strebt nicht zum reinen Erkennen: er will lieben, was er erkennt (...):  die Liebe vervollkommnet das Erkennen und der Mensch, der erkennend liebt, findet  ım geliebten Seienden das Gute ...!*  1.3 Der Mensch in der Ordnung der Gnade  ... es ist klar, daß der Mensch nicht sein ei  enes Ziel ist, sondern daß vielmehr im Men-  schen das Ziel des Menschen entworfen,  6  esser gesagt, begonnen ist ...'  ? Costituzioni dell’Istituto della Caritä [Konstitutionen des Instituts der Caritas]. Hg.  Dino Sartori, Edizione Nazionale e critica, Bd. 50, Prose Ecclesiastiche — Ascetica  Volume III, Rom 1996 (künftig C) 770.  '° Vgl. Antropologia in servizio della scienza morale [Anthropologie in bezug auf die  moralische Wissenschaft]. Hg. Francois Evain, Edizione Nazionale e critica, Bd. 24,  Filosofia della Morale Volume II, Rom 1981 (künftig AM) 587.  ' Principi della scienza morale [Prinzipien der moralischen Wissenschaft], hg. von Um-  berto Muratore, Edizione Nazionale e critica Bd. 23. Filosofia della Morale Volume I,  ” Vgl. AM 604.  Rom 1990 (künftig Principi) V,V,138.  3 Vgl. T 11L1268.  * Teosofia [Theosophie], Hg. Maria Adelaide Raschini/Pier Paolo Ottonello. Edizione  nazionale e critica, Bd. 12-17 (soweit erschienen). Scienze Metafisiche III, Rom 1998  (künftig 1), 1,35,  ®” Prineip: [VVHELUS,1St klar, dafß der Mensch nıcht se1n el HEes Ziel ist, sondern dafß vielmehr 1m Men-
schen das Ziel des Menschen entworfen, ZESART, begonnen 1St 15

Costituzioni dell’Istituto della Carıta | Konstitutionen des Instıtuts der Carıtas]. HgDıno Sartor1, Edizione Nazıonale critica, w A0R Prose Ecclesiastiche Ascetica
Volume HE Rom 1996 (künftig 770

10 Vgl Antropologia 1n SeErV1Z1O0 della scı1enza morale [Anthropologie iın bezug auf die
moralısche Wıssenschaft]. Hg Francoıs Evaın, Edizione Nazıonale critica, 24,Filosotfia della Morale Volume H: Rom 1981 (künftig AM) 587
Princıpi della scı1enza morale [Prinzipien der moralıschen Wiıssenschaft], hg VO Um-
berto Muratore, Edizione Nazıonale eritica Filosofia della Morale Volume L,

12 604
Rom 1990 (künftig Princıpi) V M138

13 Vgl H11268
Teosotıa [ Theosophie], Hg Marıa Adelaide Raschini/Pier Paolo Ottonello. Edizione
nazıonale crıtica, 127 (soweıt erschienen). Scıenze Metatisiche J4 Rom 1998
(künftig 4 35

15 Princıpi XN
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Denken un Handeln finden sıch sOmıt nıcht 1ın einen abstrakten Ordo
hineingestellt, sondern 1n eıne gottgewollte Schöpfungsordnung, 1n der
die menschliche Vernunft auf die göttliche Weisheit und das menschliche
TIun auf die göttliche Liebe hın-tinalisıert sınd Durch den Empfang der
Gnade erscheıint das Licht der menschlichen Vernuntt als eın leiner
Funke, der hıneın SC 1st 1ın das übernatürliche Eicht: 1ın dem der
Mensch der Realıität (Gsottes ewahr wırd In Gott sınd die vollkommene
Wahrheıit (»Ver1tä«) 1M zott iıchen Sohn un:! die Höchstform der Liebe
(»Carıta«) 1MmM Heıilıgen Geılst subsistent 1er liegt der tiefste rund ıh-
Cr reziproken ınneren Zuordnung.‘® In der Gnade ertährt der Mensch in
lebendiger Weıse reimal dieselbe göttliche Wirklichkeit: 1ın ıhrer Kraft,
ıhrer Wahrheit un! ıhrer Liebe.!/ So erweIılst sıch die Dre1i-Einheıt der
subsistenten yöttlıchen Personen als Urbild und Grund der Drei-FEinheit
des Se1ins 1ın seıner kontingenten Verwirklichung. Dıie Dreieinheit der
göttlichen subsistierenden Personen 1St also dıe der triadıschen
Struktur der Schöpfung selbst.!® Verıta und CJayıta sınd A4US ıhrem zOtt-
lichen Ursprung heraus zutietst auteinander bezogen un! mıteinander
verschränkt: 1n der Theorie unterscheidbar un ın der Praxıs untrennbar.

Dıie Bestimmung des Menschen 1St CS, durch das Leben AaUuS$ dem G lau-
ben un! den Sakramenten 1n die Ordnung der übernatürlichen Gnade
hinein-vollendet werden. Vor diesem Hintergrund wırd deutlich,

Rosmuinı die Philosophıe letztendlich 1Ur als Propädeuntikum
Theologıe un:! Religion ansehen annn

Ziel und Wesen der Religiosengemeinschaft Rosmuinıs

d Menschliches eın HOE (ZOEE UunN dem Nächsten
Dıie Selbstheiligung In der Nächstenliebe

Rosmuinıs Institutskonstitutionen können geradezu als praktische L)m-
SETIZUNG seıner philosophischen Überlegungen gelten:

Dıie Bruderschaftt mıiıt dem Namen der Carıtas esteht aus gläubigen Christen, die
nach der eigenen Vollendung durch gegenseılıtige Hılte un Ermunterung SIre-

ben.!?

Hıerbei Mag zunächst erstaunen, ass das Hauptziel dieses Instıtuts
nıcht 1n der Zuwendung LE Nächsten, sondern iın der Selbstheiligung
der Mitglieder esteht. och erhält dieses 1e] gerade 1mM (sesamtzusam-
menhang seıner Statuten seıne herausragende Bedeutung: Denn der Aııt-

Vgl Introduzione alla Filosotia [Einführung 1ın dıie Philosophie], hg Pıer Paolo ( Y
tonello, Edizıone Nazionale erıtica O Rom 1979 101

17 Vgl AS Ek225
18 Vgl NS 111,1408; y
19 C
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Tra Z Selbstvervollkommnung betrifft den ZANZEN Menschen in seınen
Se] stvollzügen: SO kommt ( Rosmuinı nıcht auf ein selbstbezogenes 1N-
tellektuelles der spirıtuelles Wachsen, sondern auf die Einbettung die-
SCS Strebens 1n die Pertektionierung des menschlichen Wollens
un Handelns Der menschliche Geiılst tragt nıcht TT Verweistunk-
t10n auf das Handeln, sondern verlangt CS A4US$ seiınem Wesen heraus:; be1i-
de sınd dialektisch aufeinander e7Z0

SO oilt für die Verweisfunktion Vernunft auf die Tat, ass der
Mensch ın seiner Persönlichkeit L1Ur 1m Handeln wächst dementspre-chend oibt keıine Selbstheiligung hne die SC enseıtige Hılfe un
Ermunterung«. So erhält seıne Gesellschaft »den Namen der
Carıtas«: »Instıitut der Carıtas« (»Istıtuto della Carıta«).

Gleichwohl bındet Rosmıinı auch das Handeln das vernünftigeDenken zurück: as Besondere seıner Gründung 1St, 4aSs sıch Rosmuinıs
Grundsätze nıcht vornehmlich erst AUS der raktıiıschen un alltäglichenEErfahrung einer antänglichen Gemeinscha herauskristallisiert haben,
sondern erst ach der vollständigen theoretischen Ausarbeıitung seiıner
Konstitutionen der Gründung dieser Gemeinschaft schreıitet. Jede
Praxıs verlangt ıhre theoretische Legıtimatiıon vernünftiges Handeln
ergıbt sıch 1L1Ur 4US dem Gebrauch des ‚Lichtes der Vernunft:«: EF
Leben 1St vollkommen, WenNnn WIr darın 1ın allem ach dem Licht der Ver-
nuntt andeln «  20 Jedes Streben ach Heıiligkeit INUSsS sıch vernunft-

emäfß gestalten.?! Rosmuinı sıeht deutlich die Geftahr einer schlecht
undierten Frömmigkeıt. SO 1sSt auf beides Heılıgkeit un! Weısheit

entsprechender Wert legen. Dabei sınd beide jedoch handlungsbe-
n In der Heıiligkeit geht CS darum, die Weisheit »tun«, s1e VCI-
wirklichen.

In diesem Rahmen raumt Rosmıinı dem Studium eıne grofße Bedeu-
tLung innerhalb seınes Instıtuts e1n; oll den Scholastikern eıne eıgeneund zuLl ausgestattete Bıbliothek ZUr Verfügung stehen.??

Di1e vernünftige Einsıicht 1St dem Menschen iedoch nıcht einge-gyeben, sondern iımmer AUs der sinnlichen ahrungswirk ichkeit CVO-
zıert, die jedem Denken un Handeln vorausgeht. So gewınnt Rosmuinı
die Strukturen seliner Gesellschaft AaUS der Analyse VO Erfahrungen un:

die Erfahrun auch iımmer wıeder als Korrektiv ein Dementspre-chend wiırd seınen »Costituzıion1 dell’Istituto della Carıtä«,
die 1ın Jungen Jahren, la VOT allen seınen grofßen Schriften, begann,och bıs SCIN Lebensen arbeıten, 4ss dieses Werk wirkliıch als
die »Magna Charta«?? se1ınes Lebens gelten annn

Rezeptives Erfahren, vernünftiges Denken un: tätıges Handeln bilden
also PC1IAS Irıas, 1n der diese Elemente gegenseılt1g auteinander verweısen

484
21 Vgl FF
22V 346
23A7teo Valle, Antonı1o OSM1n1. carısma de]l Fondatore. Rovereto 1991
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un 1n ıhrem Zusammenspiel das Sein des Menschen 1n der Welt 4US5-

machen, das durch das Instıtut der 'AYLEtAS geheiligt werden oll

Die Selbstheiligung In der Gottesliebe
Jedes Denken und Handeln 1St ımmer schon 1n einen Horızont gestellt,
der die Endlichkeit übersteigt. Dadurch rücken diese Dımensionen
menschlichen Handelns iın eınen Bewertungszusammenhang, der
den reın natürlichen nıcht authebt, sondern überbietet.

Denn der Mensch steht 1U nıcht mehr VOI dem unpersönlıchen E Ze-
SCLZ, sondern VO dem lebendigen (3OfFfFt- Es geht somıt 1in der irıtualıität
darum, zwiıischen Tugenden un Lastern unterscheıiden; 1e grund-
legende Dıitferenz zwıschen Guftf un Schlecht 1St 1n die übernatürliche
Ordnung mıiıt hineingenommen. Es genugt nıcht mehr, eintachhıin das
(S11te CUunN,; sondern kommt darauf A sıch erbauen, spirituell
wachsen auf die eigene Vollendung hın.** 1 Jas Wachsen Menschsein 1St
nıcht mehr WwW1e€e in Anthropologie der Ethik alleiniges Ziel, sondern mıi1ıt
1in die Aufgabe hineingenommen, alles auch siıch selbst 1ın den IDienst

(5Oft stellen, VO dem alleine das Wachstum ausgeht. Rosmuinı WE -
ET CS als »Ignoranz und Eıintältigkeit, bısher VOT dem Handeln nıcht
erkennen versucht haben, welches in allen Dıngen der yöttlıche Wil-
le 1st <<

Dıie Dynamıiık des Se1i1ns iın der natürlichen Ordnung esteht einerseılts
1n der Dreigestalt des Se1ins selbst, das 1n den Formen VO Idealıtät,
Realıität un Moralıtät auftritt un: sıch A4US deren dialektischer Vermuitt-
lung erg1bt, un andererseıts 1n der Finalisierung der Schöpfun mıiıttels
des Menschen auf Gott hın Betrachtet INa  F den Menschen 5  11erdings
ın der Ordnung der Gnade, wırd diese Dynamik hineingenommen in
die Grundbewegung der Vervollkommnung auf C5OÖfft hın Indem der
Mensch sıch heılıgt, heılıgt 1n sıch die 1n ıhm zusamrnenströmende
Welt

Die Heılıgun als Bestimmung eınes jeden Christen 1St eıne >Vollen-
dung in der L1e C« (»perfezione di amore«), und FA AT iın der Liebe
Gott als auch ın der Zu Nächsten.?® So geschieht die Hınwendung
ZUuU Nächsten ımmer der Ehre Gottes willen, der ıhnen das eın
verliehen hat S1e werden deswegen VO Intellekt iın ıhrer Sejendheit
erkannt und VO Wıllen ın ıhrer Gutheıit angestrebt und geliebt, da S1€e
VO vollkommenen Seienden un der höchsten Gutheıt, Gott, geschaf-
fen sınd

24 Vgl 210; vgl Manuale dell’Esercitatore /Handbuch des Übenden]. Hg Francoı1s
Evaın, Edizione Nazionale critica, 51 Prose Ecclesijastiche Ascetica Volume IV,
Rom 1987 (künftig Manuale), 142

25 Manuale 1472
26 Massıme di Perfezione Crıistiana |Maxımen der christlichen Vervollkommnung]. Hg

Alfeo Valle, Edizione Nazionale CMtIca, Prose Ecclesiastiche Ascetica
Volume 1L, Rom 1976 (künftig Massıme),
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[)aran sıeht INLAaIl, da{fß die Carıtas VO  a unıversaler Natur ist, weıl s1e sıch auf alle Dın-
SC erstreckt gemäfß der Art un: des Grades der Gutheıit, durch welche jede Sache gul
1st.?/

Dabei 1St die »Clarıtas« 1in ıhrem SaANZCN Bedeutungsumfang sehen:
Zunächst 1St (sott selbst die Carıtas; ın seıner Dreitaltigkeit 1St die
Höchsttftorm un! das Urbild der Carıtas schlechthin. Seıin Wesen 1St dıie
Liebe, die sıch in der innertrinıtarıschen Dynamık der göttlichen Perso-
8181 vollzieht un:! Z Grund der Schöpfung wiırd, Ss1e als ebenbild-
lıchen Partner den auft die TIranszendenz hın angelegten un:! in seıner
Freiheit konstitulerten Menschen findet. leraus erwächst un nährt
sıch die Carıtas des gläubigen Chrıisten, die sıch wıederum 1m Handeln
für den un:! dem Nächsten ‚verleiblicht«.

Und weıl in der eigenen Vollendung auch die Ubung der Ce}ritas dem Nächsten gCc-
genüber einem Gro(ßsteıl, Ww1e€e InNnan kann, enthalten 1ST vemäls den Worten
uUNSCIC5S5 Herrn Jesus Christus: » Wer gele IT un! gehandelt hat, wird 1m Reich (zottes
orofß ZeENANNT werden« (Mt 5;19) lıebt die Gesellschaft sechr auch alle Taten der
Nächstenliebe und LutL S$1e CIIl, insotern S1€e weılß, da{fß Jjene den Menschen wundersam
elfen, ıhr Leben (sott ULNSCICI1I Herrn Jesus, der Sagl: » Dıies 1st meın Gebaot: dafß
iıhr einander lıebt W1€ ıch euch eliebt habe« (Joh >  > wohlgetälliger gestalten,
da S1e vemäfß dem yöttliıchen W len ordentlich übernommen worden SIN

Vor Ott UunN dem Nächsten In der Pflicht
Aus dem Grundanlıegen der Selbstheiligung 1in der (3O1T und den Men-
schen gegenüber geübten Carıtas ergeben sıch 1U die Grundsätze, ach
denen die ‚Rosminı1aner« ihr Leben gestalten sollen

Z Dıie Unterstellung (Jottes Wıllen
Dıi1e vollkommene Carıtas (ın welcher die Vollendung aller Christen besteht), die den
ganzen Menschen in seınen Schöpfer tragt, kann Ial ine vollkommene Weihe oder
ein vollkommenes Opfer CHNCI, WOZU sıch der Mensch VOIL (3Oöft macht, 1n der ach-
ahmung Jesu Christi.??

Dıiese »Heıiligkeit«* esteht darın, »se1ın e1 C446 Leben gemäfßs der Vor-
schrift des rechten Verstandes un! der voll OINmMECIHNECN Gerechtigkeıit
ordnen«.} IDiese Selbst->Reinigung« des Menschen un die Angleichung

den öttlichen Wıllen wıdersprechen nıcht der Vernunft, da s1e in der
»unend iıchen Vernunft (sottes die Abgründe der Weısheit, die der

27 550
28 G3
29 Massıme

Massıme
1 Manuale 140
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menschliche Verstand nıcht durchdringen kann«, findet.°® Das Vertrauen
in die yöttliche Weıisheit und Guüte 1st gerechtfertigt, da s$1e (zottes We1s-
eıt un (Cjuüte 1St Vor (36tt stockt jedes menschliche Kalkül; der Mensch
andelt vernünftig 1mM Vertrauen auf ıhn.3

Zur Reinigung des Menschen (»purıficazıone«) dient VOT allem die
Meditation des Lebens und Wırkens Jesu, der die unıversale Anglei-chung des Wıllens den göttlichen vorgelebt hat.** Dıie Frömmigkeıtwırd ZU Weg, den der Rosmıinıaner auf dem Weg se1iner Vervoll-
kommnung beschreiten oll

Das Zıel, nach dem alle Frömmı keıt un! Hıngabe der Mitglieder dieser Gesellschaftunauthörlich streben sollen, 1St 1e Reinigung des Gewıssens, da Gott miıt Erbarmen
auf die Gebete jener schaut, die stark danach verlangen, seiınem Gebot Lreu blei-
ben 35

Diese Reıin1 hat ıhren Ort 1mM Gebet und 1n der Hıngabe Gott,
annn aber eichwohl L1UT 1M Eınklang mi1t einem auernden Bemühen
des Menschen en entsprechendes Leben und Handeln stehen, wobe
ıhm der Beıistand der gyöttlıchen Gnade 1st.2© Dıieses (ZGtt
ausgerichtete Handeln 1St die wahre Gerechtigkeıit (»g1ust1z1a«), 1in wel-
cher der Chriıst regelrecht unersättlich se1n INUSS, Jjener »vollen-
deten Gerechtigkeit« gelangen, die VO Car kommt.?7 SO führt die
Gerechtigkeıit ZUH Carıtas, 1n un:! AUus welcher der Mensch 1ın der »voll-
endeten Gerechtigkeit« lebt; 1St der Gerechte, der Gott liebt und 1n
dieser »heiligen Liebe« (»1l amOre«) dem göttlichen Wıillen ent-
spricht.”

Der Jünger oll die Gerechtigkeit sehr ersehnen, bıs bemerkt, s1e sıch 1in der
Carıtas verzehrt hat, »und nıcht mehr lebt, WI1e€e der Apostel DE, sondern Christus
1n ıhm« (Gal 220 Diese Carıtas oll das Leben ll Ge anken un dıe Seele
aller Taten se1n.*°©

Ea Spiırıto dell’Istituto della CGarıtäa. Discorsı ın OCcasıone dı rıcevere olı alunnı de]l
medesimo alla ZUfrotessione ıDer Geıist des Instıtuts der Carıtas. ÜberleguEmpfang der INTNEN desselben ZUr Profefß]. In Öbperette Spirıituali, Hg Valle,
Edizione Nazıonale critica,; 48; Prose Eccles1jastiche Ascetica, Volume E Rom
1983 15—99 (künftig Spirıto),
Spiırıto
Vgl Manuale 1421845
Vgl 760
Vgl 474
Vgl Massıme 47 39
Spiırıto
Massıme »Man darf sıch also nıcht Wwe1 unabhängi un: Omente des
Geistes vorstellen Indem sıch der Geilst e1InNz1 unend iıch danach sehnt, Gott

gefallen, gerecht se1n, reinıgt sıch L1AaCcC und nach und rechtfertigt sıch un:!
Z gleichen eıt ewirkt die Ankuntft der Carıtas bıs ZUr Verzehrung der Gerech-
tigkeit, die volle und1Carıtas se1ın wird«; Alteo Valle, OomentI1 Valor:ı della Sp1-rıtualıtä rosmınıana Quadern:i della »Cattedra Rosmuinıi«, 10) Rom 1978, 18
Brief VO März 1545 die Scholastiker der Philosophie 1n omodossola. In Ep1s-tolarıo G leto dı Antonı1io Rosmuini-Serbati Froveretano Casale Monferrato
e7 ar T © ünftig EC); 1 5308,248



162 Markus Krienke

Wenn das Streben ach Gerechtigkeıit dabe] ımmer dem Vorze1-
chen der Carıtas erfolgt, 1st auch davor bewahrt, Zur Selbstherrlichkeit

verleıten, ennn »(Gott erniedrigt den Hochmut aller Menschen«.“*!
Um sıch für den göttlichen Wıillen Zanz öffnen, ordert Rosmuinı 1n

der vierten Maxıme ZuUur christlichen Vervollkommnung, egenüber allem
indıitterent (»indifferente«) eın estellt se1ın.“ Dies ste It eın {s

ıh-prinzıp« seıner Auffassung al, 4asSs der Mensch die Dınge gema
TGr Sejendheıt erkennen und vemäfß ıhrer Gutheıit entsprechend lıeben
un! würdıgen könne. Denn 65 1St gerade die Vernunftt, die sıch aus VelI-

nünftigen Gründen C(3O1€ anvertraut un! 1es nıcht 1L1U!T anfanghaft,
sondern in ıhrem gaNZCH Wesen. I dieses vollkommene Vertrauen außert
siıch sodann in der Indıiftferenz gegenüber allem Vergänglichem. Indem
S1€E sıch 1n dieser Indifferenz ganz VO göttlichen Willen leiten lässt, han-
delt S1Ce nıcht diese Ordnung, da diese Ja dem gyöttlichen Wıllen
entspricht un AaUusS ıhm hervorgeht. Hierdurch erreicht der Mensch die
eıgene Vollendung.

Dıie Gerechtigkeit ım Handeln
Wenn Rosmuinı das aus dieser Inditferenz resultierende Handeln als d1e
”ahre Gerechtigkeit bezeichnet, ann verweıst 1eSs auft d1e philosophı-
sche Grundlegung der Nächstenliebe. Indem sıch der Mensch Sanz aut
dıe gyöttliche Ordnung einlässt, erwächst AaUus diesem Vertrauen eıne
Grundhaltung, die der vernunftmäßigen Seinsordnung entspricht un
dem Nächsten gerecht: wiırd.® Diese Gerechtigkeıit entspringt ann
nıcht aus dem Kalkül der der den Handlungsträger in dl€ Pflicht neh-
menden Sıtuation eines ‚Schuldnerss«, sondern Aaus jener Freiheıt, durch
die Christus die Menschen efreıt hat Dıie Reinigung des menschlichen
Wıllens mı1t dem Ziel der Inditterenz führt somıt ZUT Freiheit eines (+att
gefälligen Lebens.

Die Vorsehung des Herrn leitet den Gerechten KT Liebe, ZUr Carıtas
des Herrn. Die Carıtas 1St die Vollendun un die notwendıge Vollkom-
menheıt der Gerechtigkeıit: Wer nıcht lie G hbleibt ım Tod Joh 3,14).“

Das gerechte Handeln weiß sıch VO Herrn 1ın seiner » Vor-
sehung« (»provviıdenza«), das geradezu als Korrelationsbegriff ZUuUr 1a

enüber den welt-ditterenz gesehen werden AB Die Inditterenz
lıchen Gütern verweıst auf die göttliche Vorsehung, 4A5 seın natürliches
Streben umfängt und 1ICUu ausrichtet. Da die Vorsehung sOomıt für das e
ben 1n der Carıtas Z Zentralbegriff schlechthın wiırd, ann Rosmıinı
diese ZUu »eınzıgen Prinzıiıp« seıner Gemeinschaft erklären”®):

WE
Massıme

45 Vgl AS LO
44 Spiırıto
45 SO nın auch den weıblichen Zweıg des Instıituts d1€ »Schwestern der Vorsehung«

(»Suore della Provviıdenza«).
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Dıiese Gesellschaft gründet auf einem einzıgen Fundament: die Vorsehung Gottes, des

stören.“®
allmächtigen Vaters, und WCI ein anderes legen will, sucht die Gesellschaftt Z61I-

Dıiıe Hinwendung ZUu Nächsten
Rosmuıinı verwirtt jede Eıgenlıebe, die andere Menschen ausschliefßst; jede
Liebe ZuUur Famıuılıie, die sıch andere Famıilien richtet:; jede Liebe A
Vaterland, die sıch andere Natıonen richtet. Die Miıtglieder des
Instıituts der Carıtas sollen dagegen überall »>Samen der Eintracht un!
des Friedens« se1n.?/ Hierdurch bahnt siıch das Evangelium seinen Weg

den Menschen. Zunächst oll 1m Instıtut der 'Aarıtas also dıe Unıiver-
salıtät der Liebe ıhren Ausdruck finden Dıies verankert Rosmuinı auch
instiıtutionell: Wiährend andere Ordensgründer neben die Gerechtigkeıit
als oberstes Prinzıp eın besonderes, ordensspezifisches Handlungsteld
SCtZtCH; kennt Rosmuinı als 1e] seiner Gesellschaft 1L1Ur die Gerechtigkeıt.
Jedes weıtere Zie] würde angesichts der Fülle des Auftrages seıines Instıi-
LUf£TS 1Ur Begrenzung un: Einschränkung bedeuten.“*8

Das Streben eınes jeden Mitglieds ach seiınem 1e] der eigenen Voll-
endung bedingt eıne Selbsttranszendenz, die ıhre kategoriale Ausprä-
SUunNng 1n der Hınwendun AA Nächsten tfinden 11US5 Als eıne der wiıich-
tıgsten Charakteristika wahren Liebe bezeichnet Rosmuıinı dabe]l das
Miıtleiden.

Das Miıtleid 1st jener s11(e un! gleichzeıitig mühselıge Aftekt, mıttels welchem der
Mensch 1n sıch selbst die Leiden un:! bel aller seıiner Bruüder empfindet, als WenNnn s1e
seıine eigenen wären.“”

Hıer eht 6S nıcht eıne vordergründige Sympathıe; die Identifikation
mıt Empfinden des Nächsten stellt leich die Vollendung
menschlicher Erkenntnis dar. Wıe erwähnt, blei reine Erkenntnis 1m
Un ersönliıchen, Fremden, Objektiven und wiırd erst durch den Wıillen
vol endet. Denn 1mM Wollen vollzieht sıch das aktıve Zugehen auft den
Nächsten; dıie moralische orm vollendet das Seın, das 1ın seiner subjek-
t1ven un objektiven orm eıillos entzweıt erscheıint. Nıcht mehr das
Ich un der Andere, Fremde, sondern iıch 1M Mitmenschen. Die Giren-
ZeNn ziıehende Subjektiviıtät wiırd übersprungen, ındem der Mensch 1MmM
deren denkt, andelt un fühlt, W1e€ WE dieser selbst ware. Das
Erkennen des Anderen un: das Zugehen aut ıh vollzieht sıch aber 1M-
IC schon 1mM Licht und Horıizont göttlicher Wahrheit und Gnade, die
den Menschen aus dieser erbsündlichen Selbstbezogenheit herausführt.°

46 462
47 Spiırıto
48 Vgl Spiırıto49 ırıto

Vgl b7zw. 867
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Dıie öchste Vollkommenheıit der Geschöpfe 1st die moralische Vollkommenheıt,
jene, welche VO den gerechten Taten ausgeht durch die übergrofße göttliche Fre1-
z1eb keıt. 7u der moralischen Vervollkommnun 1St dl€ Freiheit 1n den Taten nöt1g;
und adurch kannn das treıe Geschöpf (zott härıeren, oder sıch VO ıhm distan-
zieren un: NUuUr auf sıch vertrauen.?!

er Ganzhingabe (sott tolgt die den Nächsten; wırd das
Leben des Rosmıinıaners einem Opfter (»sacrıf1C10«; »olocausto«>*)

einem Opfer freilich, das dıe höchste Vervollkommnung bringt. Fnt-
sprechend 1St das Symbol des Instituts der '’AYLLAS auch der Pelıkan, der
mıt seınem Blut die Jungen nährt. Der Mensch 1St l1er als SaNZCI in die
Pflicht> sowohl spirituell als auch praktisch.

Dıie Wahrhaftigkeit der Mitglieder
Es 1st sehr wichtig, da{fß in dieser Gesellschaft nıchts lediglich der orm oder dem
Schein nach geschehe, insotern der leere Schein keine Kraft besitzt un arüber
hinaus der ewıgen un:! allmächtigen Wahrheit entgegengesetzt 15 t53

Rosmuinı oibt 1ın der Frage ach den Auswahlkriterien für die Bewerber
klare Rıichtlinien: DDas Bemühen Anhänger darf nıcht Lasten des
Vollkommenheitsideals des Instituts der '’AYLEAS gehen.

Die Aufnahmekriterien sınd ents rechend SIrCNg tormuliert: Der Be-
werber 111US5 Postulat, Novızıat die Zeıt als »Scholastiker«>* durch-
lauten. Und entsprechend der Mannigfaltigkeit der Möglichkeıiten, se1n
Leben gemäß der Carıtas gestalten, o1bt A auch verschiedene Status,
1n denen die Mitglieder des Instıituts leben Dıe Carıtas annn eınerseılts iın
genereller Weıse, andererseıts ın partikulärer Weıse ausgeübt werden.
Dıiejenigen, die orm beruten sınd, werden »Presbyter«
(»presbiter1 della Socl1eta«) 1mM eigentlichen Sınn ZENANNL. S1ie legen
sätzlich ıhren rPe1 Gelübden eın besonderes Gehorsamsversprechen

den Papst ab, da S1e VO diesem ıhre Eınsatzorte gesandt werden.
In partikulärer Weıse ben die »Helfer« (»coadıutorI1 della Soc1eta«) die
Carıtas AaUS, gemäfß der individuellen Bestimmung, die s$1e VO den Insti-
tutsoberen erhalten. Diese Bestimmung 1St auch der rund dafür, W al-

einıge der Helfer außerhalb, einıge aber innerhalb der gesellschaftts-
eigenen Häuser tätıg werden: auch eizten s1e sıch A4US Priestern un
Laıen 7zusammen.?

osmın1ı sıeht für se1n Instıtut darüber hinaus auch einen ‚weltlichen
1ıZwe1g« VO  ü diesen machen einerseıts die »(adoptierten) Söhne« »

adott1v1«) aUs, die keinestalls VO der Unbedingtheıit christlicher Nac
tolge 1mM Instiıtut der Carıtas dispensıiert werden; eınerseıts streben S1€e
danach, gemälß den TE Evangelischen Räten leben, andererseıts sınd

51 Massıme 131
iırıto bzw.

53 419
Vgl bzw. 16/ bzw. 280

55 Vgl bzw. u11
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S$1e auch dem Oberen untergeben, haben dafür allerdings keine ENISPrE-
chenden Gelübde abgelegt.*® S1e bıeten als ‚Brücke TT Welt« dem Insti-
Lut eınen besonderen Weg den Menschen. Als letzte Gruppe erkennt
Rosmıinı die »Eingeschriebenen« (»ascrıtt1«) d die L1UTr dem ersten der
Evangelischen Raäte tolgen trachten und sıch dabel 7A38g Aufgabe g-
macht haben, sıch dem Geilst des Instıituts anzunähern, W as sıch durch-
A4US$ 1n eiınem hervorragenden christlichen Verhalten außern hat, WwW1e€e
beispielsweise die » Launen der Reichen un! Mächtigen« tadeln un!
die >Brüder in der Welt« stärken.”

1eraus 1St ersichtlich, WwW1e€e sehr der Sınn des Instiıtuts der '’AYıLAS 1mM
Handeln liegt, dem die Welt das Zeugn1s für Christus unvertälscht CI -

kennen oll Alle diesem Instıtut Zugehörigen bıs FAr enttern-
testen damıt Verbundenen haben mı1ıt ıhrem SaNzZChH Leben dafür eInN-
zustehen. In besonderer Weıse kommt diese Auıt 1abe natürlich den
Priestern E die aufgrund ıhrer Berufung un der nen zugewıesenen
Aufgabenbereiche dafür dıie oröfßte Verantwortung tragen?:

1)a diese [LE die Priester des Instıtuts| mehr als diıe anderen d1e Ehre der egierung
der Gesellschaft un: der anderen Werke der universellsten Carıtas tragen, mussen sS1e
über die anderen Klarheit des Lebens und der ylühendsten Liebe gegenüber (3Oft
und dem Nächsten überlegen se1ın

Das Verhältnis DO Aktıon UN Kontemplation
Wır würden unls selbst nıcht MIt der Liebe der Carıtas lıeben, Brüder, W CII diese
Liebe Nsere Seelen nıcht ZUrFr Carıtas W1e€e ıhrem Ziel führte, welche 1m Hımmel
olänzt, s1e selbst die Seligkeıit ist; WIr würden 1SCIC Nächsten nıcht mıiıt der Liebe
der Carıtas lıeben, WE I11ISCIEC Attekte un: MNSCIC Kräfte ıhren (CGsunsten nıcht
gleichzeıitig ihrem etzten Ziel ıhr ew1g2es eıl hätten.®

Wenn Rosmuıinı die aktıve Nächstenliebe deutlich herausstellt, da S1e e1l-
nerseılts Konsequenz des christlichen Lebens und andererseıts VO

sentlicher Bedeutung für die Ausstrahlungskraft des Instıtuts iSt, dart
INa  w} ennoch nıcht übersehen, wW1e€e sehr Rosmuinı spirituell gepragt 1St
und w1e€ entschieden das Handeln gerade Aaus diesem Gesichtspunkt
heraus sieht. Die eıgene Vervollkommnung und der Diıenst Nächsten
sınd verbunden durch die göttliche Carıtas, die nıcht 1Ur ıhr Bindeglıed,
sondern deren Mıtte und Ziel 1St

Vgl 421
5/ 470
58 Dabe:i sınd die »Schwestern der Vorsehung« eın völlig aufoOonOmM anıslıerter Zwei_g,

der nach entsprechenden Grundsätzen ebt. DDas Instiıtut der Carıtas esteht seınerseılts
ZUr eıt tast ausschließlich A4US Priestern: neben 400 Priestern zaählt das nstıtut
LLUTr noch ungefähr Brüder. Die Mitglieder sind hauptsächlıch 1n Italıen, England,
Irland, den Vereinigten Staaten, Venezuela, den Ländern Afrıkas, ın Neuseeland un:!
in Indien tätıg. Dıie ‚RosminıLanerinnen« betreiben darüber hınaus Hauser 1in Kolum-

1en.
»59 4729
60 Spiırıto
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Eıne Diskussıion, ob die Vervollkommnung in der aktiıven Nächsten-
lıebe (ın der »Aktıion«) der diejenige in der Einheit mı1t Gott, wel-
cher der Gerechte gelangt (ın der »Kontemplation«), be] Rosmuıinı den
Vorrang verdient, 1St müfßıig.® Alles ırdısche Mühen WIF: d 1n der »uüber-
natürliıchen Ordnung« (»ordıine sopranaturale«) nıchtig un nutzlos
nıcht d1e oröfßte Anstrengung auf Erden ann 1er bezwecken,
WenNnn die Gnade fehlt

Wer daher danach verlangt, für dıe el CC Heıilıgung un:! die Heılıgung anderer
Cun, mu{l sıch zunächst erniedrigen und etCH, iındem die freie Erwählung (30t-

tes meditiert, durch diese Gnade des Gebetes andere Gnaden erhalten.®?

Absolute Bedingung für die actıo 1m Sınne der Carıtas 1St somıt die CON-

templatio. In der Barmherzigkeit (»>misericord1ia«) un:! der Gnade (»gra-
Z1A«) (sottes macht sıch der Mensch Zu »Instrument« Gottes, wodurch
seıne Werke erst fruchtbar werden.® So gilt:

Dıie Dın C, welche die Menschen in der natürlichen Ordnung mıt iıhren Krätten voll-
bringen Oonnen un: die [ıhnen] VO  - (sott VO Natur A4Uus$ ewährt sınd, sınd VO der
ewıgen Vorsehung (sottes aut die Größe der Ehre seines SO 11C5 Jesus hingeordnet, der
Erbe aller ınge 1St (Hebr 123 un:! auf das letzte Zie] seliner Erwählten, gemäfß dem
Wort > Alles 1Sst für euch« (2 Kor 41507

Indem Rosmuıinı den Wert der menschlichen Taten betont, mi1sst der
Autonomıie der Person un ıhrer Gewissensftreiheit eiınen hohen Wert
be1 SO wırd der Mensch nıcht als Sklave ın die Gnadenordnung mı1ıt
hineingenommen, sondern in seıner Eıgenverantwortung, worın sıch
seıiner Niedrigkeit gegenüber seinem Schöpfer bewusst 1sSt

Rosmuinı betont Aktıon un! Kontemplatıon leichermaßen: die 1 et7t-
bıldet dabe!] die Basıs für die Erste; le Aktion spe1st sıch aus

der Kontemplation. Um sıch jedoch für die ‚Sphäre der Gnade« dis-
ponıeren, kommt der Aktıon seınerseılts eıne konstitutive Bedeutung
Rosmuinı versucht, diese Dynamık des ‚Aufschwungs« in rel Teılen
beschreiben: Am Begınn steht die Gottesfturcht und die Bestimmung des

61 SO schliefßt Salmona auf einen » Prımat der Kontemplation 1n der Vervollkommnung,
aber ınnerhalb dieses Prımals sıcher ıne Untrennbarkeit VO Kontem latiıon und Ak-
t10N« Bruno Salmona, Considerazıion1 sul tema della perfezione le Costituzıion1
dell’Istituto della Carıta. In RRFC 197 4485—459, 457) und me1lint hiermit, dafß die
Kontemplation jeder Tat der Carıtas runde lıegen mulfß, da diese aus der Spiırıtua-
lıtät gespelst ist. Valle dagegen spricht VO der Dynamık zwischen Aktıion un:
Kontemplation, mıthin VO:  n der Bedeutung, die der selbstvervollkommnenden An-
Strengung des Menschen auf dem We einem Leben 1n Heılıgkeıit zukommt, WE

schreibt: »Be1 Osmı1ını überwiegt asketische 11.e der aktıve selbstvervollkomm -

Reını
nende; M.K.] Aspekt über den stischen Aspekt, weıl die ühe der persönlichen(1  Snotwendig un! unerlä iıch 1St, ZUr Einheit MIt Gott, MIt seıner Liebe

C aNSCH« (Alfeo Valle, Antonı1o Osmını £7°) Beide Aspekte sınd also 11-
zusehen un überwiegen Je nach Gesichtspunkt.

470
63 Vgl 470
64 469
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Menschen, die den Menschen A drängen, den Weg der Reiniguné un:
Haeaılı un einzuschlagen. Sodann tolgt die Liebe ZUr Wahrheıt, W OTauUus
sıch 1e Pflichten un: Tugenden des Betreffenden ergeben. Dies hrt
Zr dritten Teıl, der Einheit des Gläubigen mı1t (Gott.° Und hieraus e_

o1bt sıch wiederum Jjene »vollendete Gerechtigkeit«, die den Glauben ZUur
Tat werden lässt. Actıo und contemplatio sınd gewissermaßen wechsel-
seıt1g verschränkt.

Dieser Prozess stellt sıch sowohl 1n orm eiıner ındıyvıduellen »Erzıie-
hung« als auch 1mM heilsgeschichtlichen Prozess als Ganzem dar. SO ent-

spricht der ersten Phase vornehmlich die Zeıt VOL der Begegnung mıiıt
Christus (dıe für den Fall der heilsgeschichtlichen Entwicklung 1mM
dargestellt 1St); der dritte Status 1sSt als dauerhafter dem ewıgen Leben
geordnet. Gleichwohl siınd alle re1 miıteinander verschränkt: beginnt
das ewı1ge Leben auch schon 1N der Tautfe.®

In diesem Sınn eınes Progresses 1St auch die Eıngliederung 1n das
Institut der '’ArYıtas sehen: zunächst gehört der Bewerber dem »Status
der Wahl« (»stato elett1vo«) A 6S dıe Ausrıiıchtung auf (sottes
Wıllen geht Er oll sıch 1n der Kontemplation üben, worın ıhm die Iu-
kanısche Maria-Marta-Episode als Leitbild dient (Lk Da die
Kontemplation nıcht hne die Aktıon leiben kann, 1St 1ernach 1m
»Status des Aufgenommense1ns« (»stato assunto«) Aufgabe des ROs-
mını1aners, ausgehend von der Liebe G7OÖff das CGiute 1ın der Welt VEI-

wiıirklichen.®

Dıie Evangelıschen Räte
Der Gehorsam

Der Gehorsam gegenüber den Oberen steht 1n Zusammenhang
mıiıt der völlıgen Unterstellung Gott, WE auch beıde nıcht
identifizıieren sınd Beides 1St ein Gebot der Weisheit und des Verstandes

keineswegs der Willkür der des linden Gehorsams:
ID der Wılle (sottes ist, dafß die Carıtas gegenüber uUuNsSCICIL Seelen Ww1e€e gegenüber
dem Nächsten in ordentlicher Weıse eübt werde, mu{fß mıt der Carıtas die Weiısheıit
verbunden werden, unterschei C welches die Ordnung der wahren un Gott
wohlgetälligeren Carıtas 1St. ber VOL allem 1n eiıner Gesellschaft vieler sınd Weisheıt
un Vernunft 1 Herrn notwendig, damıt die Kräfte aller auf eın einz1ges Ziel hın D
üundelt werden und gul geordnet wirken, dafß aus ıhrer Einheit un Eintracht
das oröfßtmögliche CGut erreicht wird. Und damıt dies realisiert werde, strebe INall dıe
Einheit des Rates un des Wıillens all, un! da nıcht alle dieselbe abe des Rates und
der Vernuntft VO Herrn her haben, erscheint der rechten Vernuntft vemälßs, dafßß die-
Jjenigen, die VO orößerer Wissenschaft un! Weisheıit sınd den Anderen vorge-
ordnet sınd un: da{fß alle ıhrer 1abe teilhaben, VO  > ıhnen weılse geleitet un geführt.®

65V PTE Hıer se1l auf 7 | dieses Artikels verwıiesen: Der Weg der Gerechtigkeit
fü rt ZUT Carıtas, der »vollendeten Gerechtigkeit«.
Vgl P

486.488.549
68 5372
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Im Hıntergrund steht wıederum das Bild der Ordnung des KOosmos, die
1M Sein begründet 1St. Indem sıch der Mensch 1n Erkenntnis un:! Wılle

der Seinsordnung ausrichtet, andelt vernunftgemäfß, vemäfßder VO der Vernunft mıiıttels der Seinsiıdee durchgeführten Valutation
bzw. Objektivierung der realen Dınge. Zwar 1St jedem Menschen das
Seinslicht aprıorı gegeben aufgrund seıner Kontingenz 1St ıhm jedoch
die jederzeıt volle Erkenntnis verwehrt. 5o erscheıint sinnvoll, sıch die
Ordnung VO Menschen mıiıt größerem UÜberblick interpretieren las-
SCIl, W asSs nıcht AUS Willkür geschieht, enn »während WIr dieser öheren
Autorität gehorchen, gehorchen WIr natürlich (Gott«.°?

Dıies hat 1mM Bereich des Studiıums für Rosminı die Konsequenz, die
geistige Entwicklung der Scholastiker Streng überwachen un:
kontrollieren oll 1ın der Philosophie darauf geachtet werden,
4ass »nıchts völlıg dem Deposıtum Fıde] wıderspricht«.”°

Dıie Armaut
Rosmuinı erkennt die Bedeutun die der Ordnung der szeıtliıchen Dıinge«als Ausdruck der geistigen« IMNMmMLE Fur den, der diese Beziehung e._.

kennt, WIF: d die Armut Zu Bestandteil jener Indifferenz, die den Ros-
mınıaner ZU »größeren Diıienst un:! Ergebenheıit gegenüber COM und
der größeren Carıtas Zu Nächsten« führt Dıie Armut »dısponiert den
Menschen Zu kontemplativen un (zott geweihten Leben, iındem die
Atftekte gegenüber den außeren Dıngen beseitigt«. Dıe Armut 1St dabej
eın Selbstzweck, sondern außerer Ausdruck des Wıllens un: der (3815-
teshaltung. Dabeji 1st be] Rosmuinı die Armut ın außerordentlicher Weıise

den Gehorsam dem Oberen gegenüber geknüpftt, der für das ZESAMLE
geistliche Leben des Religiosen 1n besonderer Weıse dSorge trägt‘“

Das Wesen des Armutsgelübdes esteht VOT allem darın, dafß alles VO Gehorsam
den Oberen gegenüber abhängt, welche 1mM Herrn erwagen mussen, welchen rad ak-
tueller Armut S1e den einzelnen Brüdern zuschreiben dürten ZUuU größeren Gehorsam
(3O0ft vegenüber un: der orößeren Nächstenliebe gemäfß den jeweılıgen elt- und
Ortsumständen und 1m Hınblick auf die Aufgaben eines jeden.”?

Dass der Obere auch 1ın Bezug aut die Armut eıne ZEWISSE ‚Zuteilungs-funktion: hat, annn zunächst ST STB enn Armut un Ehelosigkeitelten Recht als absolute Größen och 1St be] der Armut ein Spez1-kum Rosmuinıs beobachten, das wıederum die Verschränkung selnes
hılosophischen, polıtischen und theologischen Denkens Zeiet: Dıie FEr-
hrung der Säkularisierungswelle, die 1800 ber Europa hereıin-

brach, un der damıt verbundenen Enteignungen der Kirche und iınsbe-
sondere der Ordensgemeinschaften durch Überführung ihres Besıitzes 1n
Staatsgut, bestätigten Rosmuıinı ın seiınen Überlegungen, se1ın Instıtut un!

BA
Vgl 331—348, bzw. 378

504 b7zw. 518:; vgl 5()7.
Vgl 506
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dessen Besıtz völlig in den Hıntergrund treten lassen.”® Inhaltlıch be-
gründet 1es damaıt, 4Ss die Gesellschaft ZUur (sänze 1m Dıiıenst der
Heıligung des Einzelnen durch die Hıngabe die Carıtas stehe un als
reines Miıttel daher auch nıcht 711 Besıtzer werden solle Wenn 1m
Institut »Früchte« geht, ann sollen die Früchte der Carıtas un:
der Heılıgung, nıcht aber des Besıtzes se1n.”*

Dieses Anliegen verbindet sıch mıt der Auffassung Rosmuinıs ber sSe1-
Geıistlichen: versteht diese nıcht 1mM Sınne eıner monastıischen

Ordensgemeinschaft, sondern als eine »Kongregatıon weltlicher Pries-
(»congregazıone dı sacerdoti]ı secoları«), die sıch den reı Evan-

gelischen Räten ausrichten.”> Somıit 1St ıhnen formeller, relatıver Besıtz
nıcht abzusprechen.

In Synthese dieser beiden Gedanken schreıibt Rosmuinı seınen Religi0-
SCI1 den tormellen Besıitz Z allerdings 4aNNn 168 nıcht als Verrat
Armutsgelübde gesehen werden, da weder dessen Geisteshaltung AbB=-
striche gemacht werden och ein raktischer Reichtum propagıert WIF: d
Rosmuinı unterscheidet diesbezüg iıch zwıischen »absolutem« (»proprietäassoluta«) und »relatıyvem« (»proprietä relatıva«) Besıtz. Was die ZUFTF

praktıschen Ausübung der Carıtas notwendigen Guüter angeht, teilen die
Oberen dem einzelnen gemäfß seıner Aufgabe die entsprechenden Miıttel
Z die für seıne carıtatıve Arbeit benötigt; der Rest geht materiıell iın
Gemeıinbesıitz über, ormell allerdings be] dem einzelnen bleibend.

Der Gedanke der Ärmut gestaltet sıch be1 Rosmuıinı sehr komplex
dementsprechend austührlich sınd seıne Bestimmungen hierzu.®

Dıie Ehelosigkeit
Rosmuinı hält sıch 1in seiınen Ausführungen diesbezüglich sehr zurück;
verweıst auf das kirchliche Verständnıiıs der Ehelosigkeit. Dabe11 1st sıch
durchaus der Schwierigkeiten bewusst, die dieser Rat mıiıt sıch bringt,
geht doch darum, »dıe Reinheıit der Engel nachzuahmen« .7

Dıie Rolle des Instiıtuts der 'Arıtas ınnerhalb der Kirche
Formalaspekt des Instituts der Carıtas 1St ach Rosmuinı das Ziel der Ver-
vollkommnu der Mitglieder; dessen Mater1alaspekt die Miıtglieder
selbst.78 Aus&,leser Wesensbestimmung des rosmınıanıschen Instıtuts
geht hervor, A4Ss ıhr Gründer diese Gesellschaft nıcht als Selbstzweck
ansıeht, sondern als vorzügliıches Mittel einem (nıcht dem einzıgen)
/3 Vgl Briet luseppe Roberto Sett1 VO Maı 1838 In Darıo Gıilannozzı,

provazıone dell’Istituto della Carıta. Cartegg10 Rosmuinı1-Settiı Biıblioteca dıStud:  LA rosmiını1anı, 15) Stresa 1994, 108110
74 Vgl 509
75 BriefV ugust 1837 Don ıuseppe Settz, VI,; 3296; 3723

Vgl BOZERTZ
77 Vgl 519 bzw. 520
78 Vgl I vgl Spiırıto
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authentischen christlichen Leben Dieses Konzept kam 1m Zusammen-
hang des Evangelischen Rates der Armut wıeder ZUu Iragen un ertährt
seiıne Ausfaltung 1mM ekklesiologischen Oontext.

ZUuUr Kırche verstehenRosmuinıs Instıtut 111 sıch nıcht als Ergänzun
der 21 dienen, diese 1in einzelnen Lebensvo5  1zugen verbessern,
sondern in seiner Universalıtät innerhalb der eıgenen, mı1t der Kırche
kontormen Strukturen Kirche authentisch Zu Vorschein kommen
lassen.

Das Institut der '’AYıtas sıeht sıch dementsprechend als » Braut und
Frau« der Kırche, womıt Rosmuıinı ausdrücken will, 4SSs seıne Gesell-
schaft eben nıcht eın Teıl In der Kırche ISt, sondern eine Gemeinschaft
der Kırche. Keıne Institution oll ıhrer Sakramentalıtät eınen Abbruch
tun; ekennt Rosmuinı weıterhın für alle Rosminuaner, 4ss »all
Streben für diıe Kırche 1st«.”? Dieses Prinzıp verschafft sıch auch 1n den
rosmınıanıschen Gesellschaftsstrukturen Ausdruck: D dieses Prinz
esteht ın der gänzlichen Nachahmung der kirchlichen Vollmacht,
che eıne sehr weıse Ordnung hat 40

Beide Hierarchien gleichen sıch 1in den Grundzügen; Rosmunı richtet
1in seiınem Instıtut die Amter des Bischofs un des Pfarrers e1n, der
Spiıtze steht der MI1t höchster Vollmacht ausgestattete »Generalpropst«
(»pre OS1tO generale«):*

Da e1 1st den jeweıligen Berührungspunkten darauf achten, 4ss
sıch »dıe rel1g10se Macht nıcht absolut auft das Gebiet der kırchlichen

AutoritätWürde« ausdehnt, dem Diözesanbischof die allein
kommt. So sıeht Rosmuinı auch als eıne Aufgabe A de  15 Kırche durch
die Bereitstellung VO Priestern Hılte kommen.?

Dıiıe triadische Struktur der 'AYLLAS UunN ıhre bonkrete Umsetzung
Verıta un:! (arıta sollen als Z7wel korrespondierende Prinzıpien das

Leben eınes Christen estimmen. Wiährend die Wahrheitssuche
11ULr in der göttlıchen Carıtas ZUur uhe kommt, annn keine gelebte C-a-
rıtas veben, die nıcht VOT dem Hıntergrund der Wahrheit elehbt erd
Verıta un Carıta sınd aber nıcht 11UTr CNS verschränkt, SO hängen
auch 1ın iıhrer Struktur CNS Das Ma{fß Sejendheıit, worın die
ontische Wahrheit eınes Sejenden besteht, bestimmt auch dessen Mafß
Gutheit eben dieses Seienden, auf das sich der Mensch in Vernunft und
Wılle ausrichtet.

Wıe das Seıin 1ın rel Formen strukturiert 1St, räsentiert sıch auch
die Carıtas dreitach: nämlıich zunächst als eine »Zzeıt iche« (>»temporale«),
die auf das Gut, insotern seıner realen orm erscheınt, gC-
richtet und dem realen Seinsmodus zugeordnet ist; sodann als »vernünf-

Vgl 642; 765
627

81 Vgl 871.8372_849
Vgl 628 bzw. 642
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t12e« (»intellettuale«), dıe autf die ıdeale orm der Gutheit zielt un
mıt dem ıdealen Seinsmodus zugeordnet ISt; und schließlich als »moralı-
sche« (»>morale«) bzw. »geistliche« (»spirituale«) 1m Hınblick auf das
moralische (sut b7zw. die moralısche Seinstorm.

Aus der Stufung der Carıtas wobel ıhre FEinheit n1ıe vernachlässıgt
werden darf ergeben sıch auch die verschiedenen Lebensweisen inner-
halb der Kırche und des Instituts der Carıtas.® Dem gläubigen Christen
1Sst die Art der Carıtas ZUur Aufgabe gegeben, die jener Haltung dem
Nächsten gegenüber entspricht, die als »Mitleiden« bezeichnet wurde
Es 1St die Annahme des Nächsten als Person, die Überwindung der Dis-
Lanz 1m Geılst der Carıtas. Dabei lässt sıch leiten VO den »guten An-
trieben der Natur«:

Wenn WIr 1U  — VO dieser Absıcht, dem göttlıchen Willen gehorchen un:! Jesus
Christus gefallen, bewegt u1ls nıcht dem natürlichen Mitleiden widersetzen, SO11-

dern ihm folgen und welse 1ın uns ANSPOINCH, errichten WIr die wahre Carıtas, die
mıiıt den mıiıtleidenden Anstößen beginnt £

Dem Priester 1M Pfarrdienst 1St dage 1n erstier Linıe die gezstige ( Jayı-
EA4s anheim gestellt, worın die ıntelle u elle und die Zzeıtliche 'Arıtas
sammengefasst sınd Aufgrund der Rangordnung, die 1er angedeutet ist,
sınd diese reı We1lisen der Carıtas auch nıcht gleichberechtigt. Wiährend
sıch die beiıden letzteren ımmer L11LUTr auf Aspekte des jeweıli Nächsten
beziehen, 1St die moralische Carıtas dabe!1 auf den Mensc 1n seınerS
Ganzheıit gerichtet, W1€ die moralısche Oorm auch dıe einheıtsstittende
orm geNaANNL werden annn Wenn E dabe1 das Adhiärieren (zott
geht, wiırd diese auch geistliche Carıtas ZENANNLT. Die moralische _-
scheidet sıch dabe; VO der zeıtlichen 'AYıLAS darın, 4SSs S16 sıch auft die
>Liebe den Seelen« bezieht, während allen anderen Christen L1U!T die
»körperliche Carıtas« aufgegeben 1sSt. Der Priester soll eın Vorbild 1n der
Selbstheiligung darstellen.®

uch die vernünftı C’arıtas wiırd den Nıcht-Rosminıiuanern nıcht auf-
gebürdet. Gleichwoh 1STt S1€e aber charakteristisch für das rosmiıinıanısche
Denken Denn s$1e erfüllt die Mittlerfunktion 7zwischen Gedachtem und
Gelebten, zwischen der Carıtas als Objekt der Spekulatıon und der g-
lebten arıtas.

Gleichwohl darf Ianl A4AUS dieser Einsicht gerade nıcht die sıch jeweıls
daraus ergebenden 1enste und Aufgaben gegeneinander ausspielen; g-
rade weıl S1e auf verschiedenen Ebenen lıegen, tügen S1e sıch ın die Ord-
HU eın So smd auch die zeıitliche und intellektuelle Carıtas letztlich
auf 1e moralische hingeordnet. Rosmuinı s$1e auch die »Carıtas der
Seelen« .8

5.  84 VL  C 600 598

Vgl 602 b7zw. 595
603
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Aus der Korrespondenz VO Theorie und Praxıs heraus O

nıcht, A4ass Rosmuinı für jede der re1ı Formen der Carıtas auch eıne e1ge-
I1} die jeweılıge orm ausübende Einrichtung gegründet hat [)as »Kol-
leg der Miıssıonare« (>Collegio de1 M1SS1ONAN1«), das sıch den Werken der
spirıtuellen Carıtas wıdmet, weıterhın das »Kolleg der (Volks-)Schul-
lehrer« (»>Collegio deglı educatorı elementarı«), das den Aufgaben
geordnet 1St, welche die vernüntftige Carıtas tordert, un schließlich
muht sıch das »Medizinische Kolleg Raffael« (>Collegio Medico dı
San Raffaele«) die Ausübung der zeıitlichen Carıtas.”

Schlussgedanke: Rosmuinıs » Institut der Liebe«
ın seiner philosophischen Bedeutung

Rosmuıinı löst mı1t seınem Institut der 'Arıtas seıne philosophische Wıirk-
lichkeitssicht eın un zeıgt damıt 1n der Praxıs, 4SsSs das christliche Den-
ken weder 1Ur eıne kohärente Denkmöglichkeıit des komplexen Weltzu-
sammenhangs och lediglich elıne Sammlung VO Lebensweisheiten der
Verhaltensnormen ISt; sondern 4Ss Christsein eın authentisches Leben
ıN und A der Wahrheit meınt. 1ermıt rückt dieses christliche Denken
in eıne Mittelstellung, WL darum eht, auftf dıe TI VO Kant for-
muli:erten zentralen Fragen des Mensc sSe1Ns eıne nNntwort finden
W as der Mensch wıssen könne, W as tun solle un:! W a4s hoffen dürte

Eın ebenfalls unıversales, enzyklopädiısches Denken zeichnet
den Zeıtgenossen Rosmuinıs auch Hegel aUs, der ın seıner theoreti-
schen Enzyklopädie alles 1mM un! AUS dem sıch selbst enttfaltenden Gelst
heraus denkt Der Verabsolutierung der Idee jedoch Rosmuinı eıne
zweıtache Verweistunktion der Seinsıdee Eınerseıts 1St S1e nıcht
die dialektische Vermittlung VO Sein un:! Nıc in ıhrer Selbstsetzung,
sondern tragt als formales, unbegrenztes Aprıorı selbst Verweistunktion
auf das Absolaute, (Gott. Andererseıits steht s$1e ın dialektischer Beziehung

den anderen beiden Seinstormen, wodurch das theoretische Erkennen
VO sıch aus auf seıne Vollendung ın der willentlichen Affektion, der L1ie-
be, verwelıst. Hegels theoretische Enzyklopädıie 1St AaUus der Sıcht Ros-
M1N1Ss letztlich vereinnahmendes Denken AaUuUsS der absoluten Idee heraus
in dieser intellektualistischen Sıcht kommt das un:! der Andere nıcht als
Objekt, als eigenständıges Seiendes, sondern L1UT als Selbst-Negatıon des
absoluten Ich 1ın den Blick Rosmuinıs Seinsidee verobjektiviert dagegen
un! verweıst leich auf die moralisch-affektive Praxıs, die diesen Ab-
stand in der L1ie überbrückt. Denn die Liebe macht nıcht iıdentisch,
sondern vereinıigt in Andersheit. Der Andere erd gerade 1n seınem
Selbststand bejaht un ANSCHOMIMEC,; werden die trennenden renzen
aufgehoben, hne die Andersheit verletzen. Somıiıt annn A4US der Sıcht

Vgl Gijambattista DPa anı, Vıta dı Antonıo OSM1N1. Scritta da Sacerdote dell’Isti-
LUTLO della COCarıtä rıve utLa ed agglornata dal Prof. Gu1ido Rossı, Rovereto 1959 Bd IE
265—297
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Rosmuinıs gEeESaAgT werden, 4SS die theoretische Enzyklopädie durch eıne
Enzyklopädie der Pryaxıs erganzt werden 11US5

Vielen anderen Denkern hat dabe VOIaUs, 4ass diese Forderung be1
ıhm nıcht eın denkerisches Postulat bleibt, sondern seıne Bestätigung in
der Praxıs gefunden hat das Institut der '’AYLLAS. Die Liebe erweıst sıch
dabe!] nıcht LL1UT 1n irıtuell-christlicher Hınsıcht, sondern auch als tief-
ründıges philosop ısches Konzept, das einer Einheitsschau zugrunde

l1egt, die verbindet, hne die Vieltfalt zerstoren.
Hierbei nımmt osmını durchaus eın Anlıegen des Ih9w1e€e

05 namentlich be1 Emmanuel Levınas ftormuliert 1St Unter dem FEindruck
der Totalıtarısmen und deren Folgen macht der abendländi-
schen Philosophie den Vorwurf, die Tendenz gehabt haben, den
Anderen mn seıiner Andersheit autfzuheben und sıch 1MmM Erkennen seıiner

bemächtigen.“ Hierdurch würde die Philosophie letztlich eiıner
»Egologie«.”” Dieser Vorwurt Levınas’ zielt dabe] 1n seiıner SaNnzZCH
Schärte auf Hegel, 1n dem diese Entwicklung kulminıiert. Dabei ber-
sıeht wohl, 4SSs diese Kritik schon VO  a Rosmıin1ı geübt wurde, der iın
unmissverständlicher Weıse auf die Getahren eines solchen Denkens hın-
gewıesen hatte. Rosmuinıs Philosophıie, die 1in der Liebe ıhren Brenn-
punkt ındet, bleibt sOmı1t eıne Herausforderung auch für dle Philoso-
phıe unNnseIecI 'Ta

Als Zeichen afür steht ach w1e€e VOTL das Instıtut der C arıtas: 1n dem
weıterhin vorgelebt wırd, w1e€e das Leben AUuS der Carıtas eiınem »Treu-
digen Gehen auf eiınem mı1t Blumen übersäten Weg ohne Dornen« wird;
Rosmuıiını spricht diesbezügliıch VO eıner »großmütıigen Erfahrung«.”

Rosmuinıs Denken 1St w1e€e jedes Denken natürlıch stark VO den
Herausforderungen seıner Zeıt gepragt. So wurden auch einıge Gedan-
ken VO der Entwicklung der Theologie 1M 20 Jh abgelöst. Se1in rund-
anlıegen aber hat Schule emacht: Dıie Aussöhnung modernen Denkens
mıiıt einer traditionalistisc gepragten Kırche. Und trıtt die ‚Verleib-5(
lıchung se1ınes Denkens:«, das Institut der Carıtas, 1MmM Strom der christ-
lıch-abendländischen Tradıtion seiınen Weg 1in das dritte Jahrtausend

558 Vgl Emmanuel Levınas, En decouvrant V’exıstence VE Husser| el Heıidegger. Parıs
1982, 166—168.1858
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